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Hellenistische Architekturglieder von Ägina-Kolonna

Eduard Pollhammer

Ein dreiviertel Jahrhundert lang, von 210-133 
v. Chr., war Ägina im Besitz der pergamenischen 
Könige, denen die Insel als Flottenstützpunkt 
diente. Mit dem Erwerb Äginas durch Attalos I. 
wurde das Kap Kolonna durch umfangreiche fortifi-
katorische Maßnahmen zu einer Festung ausgebaut. 
Die Akropolis mit den Heiligtümern, die sich in der 
nördlichen Hälfte des Kaps erhebt, wurde in die Ge-
samtanlage integriert (Abb. 1). Das alte Polis-Hei-
ligtum war durch die neuen Wehrmauern nun zwar 
deutlich vom Stadtgebiet abgegrenzt, doch scheint 
es in seiner sakralen Funktion nichts an Bedeutung 
verloren zu haben. Die bauliche Neukonzeption auf 
dem Kap, die fortifikatorische, sakrale und ebenso 
versorgungstechnische Aspekte umfasste, wie auch 
der Nachweis einer aufwendigen Fensterarchitek-
tur, die einen wichtigen Bestandteil von Andrones 

darstellt, lassen zudem eine Lokalisierung der lite-
rarisch für Ägina bezeugten Residenz der Attaliden 
auf Kap Kolonna vermuten1.

Zu einem überraschenden Ergebnis führte die 
Analyse der Bauornamentik der Fensterarchitek-
tur. Denn die Bauglieder weisen keine charakte-
ristischen Elemente pergamenischer Architektur 
auf, sondern zeigen eine unmittelbare Verbindung 
mit dem griechischen Festland. Dies wird etwa bei 
einem Kelchkapitell offensichtlich, das einen Typus 
repräsentiert, der mit einer vegetabilen Auffassung 
des Polsters als Kelch bzw. Glocke als eine Leit-
form der ionischen Architektur des griechischen 
Festlandes gelten kann2. Das Kelchkapitell, von 
dem auf Kap Kolonna noch ein weiteres Exemplar 
identifiziert werden konnte3, war im 3. und 2. Jh. 
v. Chr. zwar weit verbreitet, in das pergamenische 

1 Pollhammer 2002, 106-108; Pollhammer 2009, 120-122.
2 Zum Kelchkapitell von Kolonna s. Pollhammer 2009, 115, 118f.; Kat. 12. Zum Typus s. allgemein Dyggve et al. 1934, 112-115 
(mit älterer Lit.); Weickert 1944, 214-219; Roux 1961, 342-353; Heermann 1986, 382-395; Wacker 1996, 25-45; Reinholdt 2009, 
128-130.
3 Es handelt sich um einen Neufund aus dem Jahr 2013, für dessen Hinweis ich Katja Sporn und Lydia Berger danken möchte.

Abb. 1: Die Akropolis von Ägina zur Zeit der pergamenischen Herrschaft, schematischer Gesamtplan. © FB Altertumswissen-
schaften/Klassische und Frühägäische Archäologie, Universität Salzburg (Zeichnung E. Pollhammer).
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Formenrepertoire wurde der Typus jedoch nicht 
aufgenommen. Allgemein scheint das Kelchkapitell 
in Kleinasien keinen Anklang gefunden zu haben.

In diesem, Wolfgang Wohlmayr gewidmeten 
Beitrag4 sollen einige ausgewählte hellenistische 
Bauglieder von Kap Kolonna vorgestellt werden, 
die durch ihre typologischen Merkmale und die De-
tailformen die enge Beziehung zur festländischen 
Architektur bestätigen und weitere Aussagen zur 
landschaftlichen Einordnung und zu Werkstattzu-
sammenhängen erlauben.

Architekturglieder
Aus Ägina-Kolonna stammt ein 59,2 cm ho-

her ionischer Epistylblock (Kat. 1; Abb. 2 und 3), 

dessen Dreifaszienarchitrav mit dem s-förmig ge-
schwungenen Fries aus einem Stück gefertigt wur-
de. Die untere Faszie des insgesamt 35,2 cm hohen 
Architravs hat eine Höhe von 13,6 cm, die beiden 
oberen Faszien sind jeweils 7,1 cm hoch. Bekrönt 
wird der Architrav von einem abgesetzten Kyma 
reversa (H 4,2 cm) und einer darüber liegenden, ab-
gesetzten und leicht unterschnittenen Hohlkehle (H 
1,7 cm), die wiederum von einer schmalen Platte 
(H 1,5 cm) abgeschlossen wird. Nach einem Rück-
sprung von 4,0-4,3 cm folgt der profilierte Fries 
(ges. H 17,6 cm) mit einem Abschlussprofil aus 
einem abgesetzten Rundstab (H 2,1 cm) und einem 
stark bestoßenen Ovolo (H 3,1 cm).

Drei Fragmente von Zahnschnittgeisa (Kat. 
2-4; Abb. 4 und 5), die alle von einer Serie stam-
men, können nach der Tiefe des Unterlagers (41,4-
41,5 cm) und den Dimensionen möglicherweise 
demselben Gebälk zugeordnet werden, dem auch 
der Epistylblock (Auflagertiefe 43,4 cm) angehörte. 
Das Geison Kat. 3 (Abb. 5) ist in voller Höhe von 
21,7 cm erhalten. Die Zähne sind bei den einzel-
nen Stücken 3,9-4,0 cm breit, 6,1-6,7 cm hoch und 
4,5-4,9 cm tief. Der Zahnabstand beträgt 2,5-2,9 
cm. Hinsichtlich der Ausführungsgenauigkeit las-
sen sich kleinere Unterschiede erkennen. Bei Kat. 3 
zeigen mehrere Viae eine leicht schräge Decke und 
eine ebenso geringfügig schräge Rückwand, wäh-
rend die erhaltenen Viae bei Kat. 2 (Abb. 4) exakt 
rechtwinklig ausgearbeitet sind. Der Zahnschnitt 

Abb. 2: Ionischer Epistylblock Kat. 1, Vorderansicht und 
rechte Seitenansicht. © FB Altertumswissenschaften/Klas-
sische und Frühägäische Archäologie, Universität Salzburg 
(Foto M. Del-Negro).

Abb. 3: Ionischer Epistylblock Kat. 1. © FB Altertumswissen-
schaften/Klassische und Frühägäische Archäologie, Univer-
sität Salzburg (Zeichnung E. Pollhammer).

4 Wolfgang Wohlmayr bin ich nicht nur als Universitätslehrer, sondern auch für seine große Hilfsbereitschaft und seine stetige 
Unterstützung während meiner Zeit am Fachbereich Altertumswissenschaften der Universität Salzburg zu großem Dank verpflich-
tet. Auch als mich mein beruflicher Weg nach Carnuntum führte, stand er mir weiterhin mit freundschaftlichem Rat zur Seite. 
Wolfgang Wohlmayr hat meine Arbeiten in Ägina-Kolonna stets mit Interesse und Anteilnahme verfolgt und mich immer wieder 
ermutigt, Ergebnisse zu den Architekturgliedern von Kolonna vorzulegen. Unvergessen werden mir auch unsere gemeinsamen 
Zeiten auf Ägina bleiben.

Abb. 4: Zahnschnittgeison Kat. 2. © FB Altertumswissen-
schaften/Klassische und Frühägäische Archäologie, Univer-
sität Salzburg (Zeichnung E. Pollhammer).
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wird oben von einer knapp vorspringenden Lei-
ste (H 1,6-1,8 cm) abgeschlossen. Ein abgesetztes 
Kyma reversa leitet zur Hängeplatte über, deren 
Unterseite nur schwach geneigt ist und in einer 
Wassernase endet. Die glatte senkrechte Stirn wird 
von einem dorischen Kymation im Ovolo-Typ mit 
nur flach unterschnittenem Blattüberfall bekrönt. 
Die Oberseite über der Geisonausladung ist abge-
schrägt. Dasselbe Bekrönungsprofil der Geisonstirn 
zeigt auch ein weiteres Geisonfragment mit Hänge-
platte aus Ägina-Kolonna (Kat. 5). Die Untersei-
te der Auskragung besitzt zwar eine mit Kat. 2-4 
identische Neigung, ist aber geringfügig konkav 
gewölbt. 

Falls ein baulicher Zusammenhang des Epi-
stylblocks Kat. 1 mit den Geisa Kat. 2-4 bestanden 
hatte, lässt sich die Gesamthöhe des entsprechenden 
Gebälks bis zur Oberkante des Gesimses auf 80,9 
cm berechnen (Abb. 6).

Während die meisten hellenistischen Bau-
glieder von Ägina-Kolonna aus äginetischem Kalk-
sandstein (Poros) gearbeitet wurden, haben sich 
einzelne Stücke aus einem groben Muschelkalk 
erhalten, der mit einer dicken Stuckschicht überzo-
gen wurde. Dazu gehört ein ionischer Säulenschaft 
(Kat. 6; Abb. 7) mit 20 Kanneluren, dessen Ober- 
und Unterlager gebrochen ist (erh. H 51,1 cm) und 
der am unteren erhaltenen Ende einen max. Durch-
messer von 39,1 cm aufweist5.

Aus demselben Muschelkalk wie der Schaft 
bestehen zwei ionische Gebälkblöcke (Kat. 7 und 

8; Abb. 8), bei denen der Dreifaszienarchitrav, der 
s-förmig geschwungene Fries und das Geison in 
einem Stück gearbeitet sind6. Mit dem Epistylblock 
Kat. 1 verbindet sie die nach oben hin an Höhe ab-
nehmenden Faszien des Architravs. Kat. 7 zeigt eine 
7,8 cm hohe untere Faszie und zwei darüber liegen-
de 5,7 cm hohe Faszien. Das Verhältnis der Fas-
zien entspricht etwa 4:3:3. Das Abschlussprofil des 
Architravs, ebenso wie das Bekrönungsprofil des  
s-förmigen Frieses und das Geison sind sekundär 
bis auf die vertikale Ebene von Architrav und Fries 
abgearbeitet. Gleiches gilt für den Gebälkblock Kat. 
8, der eine untere Faszie von 5,4 cm, eine mittle-
re von 4,5 cm und eine obere Faszie von 3,5 cm 
Höhe aufweist. Die Faszien stehen damit in einem 
Verhältnis von etwa 6:5:4. Der Block Kat. 7 ist ins-
gesamt 49,5 cm hoch, Kat. 8 besitzt eine Höhe von 
46,8 cm. Nach den Dimensionen und dem Material 
scheint eine Zugehörigkeit eines der Blöcke zu dem 
ionischen Säulenschaft Kat. 6 möglich. Der Bauzu-
sammenhang bleibt aber ungewiss, zumal auch ein 
dorischer Säulenschaft aus demselben groben Mu-
schelkalk auf Ägina-Kolonna nachgewiesen ist7.

5 Der Schaft weist eine rechteckige Einarbeitung auf (B 5,9 cm, H 4,5 cm, T bis 6,2 cm), die allerdings nicht in der Säulenachse, 
sondern mittig zu einem Steg angelegt wurde.
6 Ein Block (Kat. 7) wurde als Spolie in einer byzantinischen Zisterne südwestlich des spätarchaischen Apollon-Tempels wieder-
verwendet, der andere (Kat. 8) ist in einem rezenten Treppenaufgang am Südhang der Akropolis verbaut. Der Fundort des letzte-
ren ist unbekannt. Beide Blöcke sind nur an der Vorderseite zugänglich. Sämtliche stärker vorkragenden Teile wurden vermutlich 
im Zuge der byzantinischen Wiederverwendung abgearbeitet.
7 Der dorische Schaft (Inv. Nr. AF 255) ist stark gebrochen und besitzt einen max. erhaltenen Durchmesser von 41,4 cm. Eine 
zweigeschoßige Architektur in Verbindung mit dem ionischen Schaft (Kat. 6) kann zumindest nicht ausgeschlossen werden. Wei-
tere Bauglieder aus Muschelkalk konnten bislang nicht identifiziert werden.

Abb. 5: Zahnschnittgeison Kat. 3. © FB Altertumswissen-
schaften/Klassische und Frühägäische Archäologie, Univer-
sität Salzburg (Zeichnung E. Pollhammer).

Abb. 6: Ionisches Gebälk von Ägina-Kolonna, Aufriss und 
Schnitt. © FB Altertumswissenschaften/Klassische und  
Frühägäische Archäologie, Universität Salzburg (Zeichnung  
E. Pollhammer).
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Mit der Säulenbasis Kat. 9 (Abb. 9 und 10) hat 
sich eine der seltenen dreigliedrigen Basen des Pe-
loponnesischen Typus B8 auf Ägina-Kolonna frag-
mentarisch erhalten, die mit dem Säulenfuß aus 
einem Block gearbeitet wurde (erh. H 13,0 cm). Das 
Profil der nur 8,0 cm hohen Basis beginnt mit einer 
Viertelkehle, die inklusive des vorauszusetzenden 
Basisplättchens eine Höhe von 4,15 cm aufweist. 
Darüber befindet sich ein abgesetztes, 3,05 cm ho-
hes Kyma reversa und ein leicht kantiger Rundstab 
von 0,8 cm Höhe. Auf den Rundstab folgt ohne 
Apophyge der glatte Säulenschaft mit einem un-
teren Säulendurchmesser von ca. 47 cm. Das Ver-
hältnis von Basishöhe und unterem Säulendurch-
messer entspricht etwa 1:5,9.

Auswertung der Bauornamentik und  
Datierung

Jahrhunderte lange Bautätigkeit und der nach-
antike Steinraub trugen dazu bei, dass die hellenis-
tischen Bauglieder auf Kap Kolonna nur sehr frag-
mentarisch erhalten blieben und sich derzeit auch 

nur partiell zu einzelnen architektonischen Kontex-
ten zusammenschließen lassen. Dennoch liefern das 
verwendete Formenrepertoire und die Syntax der 
Ornamente Hinweise auf die Beziehung zu einer 
bestimmten Architekturlandschaft. Anders als in 
der Zeit der pergamenischen Herrschaft zu erwarten 
wäre, konnten bislang keine Einflüsse pergameni-
scher bzw. kleinasiatischer Architektur nachge-
wiesen werden. Vielmehr lassen die Einzelformen 
eine Verbindung zur Architektur der Peloponnes 
erkennen. So zeigen die ionischen Säulen von Ägi-
na-Kolonna hinsichtlich der Schaftgestaltung eine 
Aufteilung der Mantelfläche in 20 Kanneluren wie 
es charakteristisch für die spätklassische und hel-
lenistische Architektur der Peloponnes ist9. Ein ty-
pisches Merkmal von ionischen Außenarchitraven 
der Argolis und Korinths sind drei von unten nach 
oben an Höhe abnehmende Faszien wie im frühen 
3. Jh. v. Chr. z. B. bei den Parodoi des Theaters von 
Epidauros, oder eine Abfolge von einer hohen un-
teren Faszie und zwei niedrigeren Faszien von iden-
tischer Höhe wie bei den Nordpropyläen von Epi-

8 Die Klassifizierung folgt Dirschedl 2013, 396.
9 Roux 1961, 334-336, 417-419 (annexe IV); vgl. Miller 1972, 21. Neben dem Schaft Kat. 6 haben sich auf Ägina-Kolonna zwar 
nur wenige Fragmente ionischer Vollsäulen erhalten, doch zeigen sämtliche Stücke eine Schaftgestaltung mit 20 Kanneluren. Die 
peloponnesische Kannelurzahl weisen auch die ionischen Doppelhalbsäulenpfeiler von Kolonna auf, die als Vollsäulen ergänzt 
ebenfalls 20 Kanneluren besessen hätten; s. Pollhammer 2009, 113f., Kat. 1-11.

Abb. 7: Ionischer Säulenschaft Kat. 6. © FB Altertumswissen-
schaften/Klassische und Frühägäische Archäologie, Univer-
sität Salzburg (Zeichnung E. Pollhammer).

Abb. 8: Profile der ionischen Epistylia Kat. 1, 7, 8. 
© FB Altertumswissenschaften/Klassische und Frühägäische 
Archäologie, Universität Salzburg (Zeichnung E. Pollham-
mer).
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dauros10. Die erste Variante ist auf Ägina-Kolonna 
durch den Architrav des Gebälkblocks Kat. 8 (Abb. 
8), die zweite Variante durch Kat. 1 und 7 (Abb. 3 
und 8) vertreten.

Das Abschlussprofil des Architravs wird bei 
dem Epistylblock Kat. 1 (Abb. 2 und 3) von einem 
Kyma reversa gebildet, das durch eine Hohlkehle 
bereichert ist. Das Profil ist bereits im 5. Jh. v. Chr. 
in Attika als Architravbekrönung belegt und er-
scheint ebenso an der ionischen Innenordnung des 
Apollon-Tempels von Bassae im 3. Drittel des 5. 
Jhs. v. Chr.11. In der spätklassischen und hellenis-
tischen Architektur der Argolis wird nach attischen 
Vorbildern das Kyma reversa mit Hohlkehle die 
kanonische Bekrönung von ionischen Architraven. 
Dies betrifft insbesondere Gebälke, bei denen auf 
den Architrav ein glatter, s-förmig geschwungener 
Fries folgt, der, wie bei Kat. 1, seinerseits von einem 
Rundstab und einem Ovolo bekrönt wird12. Im hel-
lenistischen Kleinasien ist das Kyma reversa bzw. 
das lesbische Kyma zwar an den niedrigeren Innen-
seiten, aber nicht an den Außenseiten der Architrave 
belegt. Das Bekrönungsprofil des faszierten Außen-
architravs bleibt in Kleinasien Domäne des Eier-
stabs13.

Sämtliche auf Ägina-Kolonna erhaltenen Epi-
stylblöcke weisen einen glatten Fries mit einer S-
Kurve auf (Kat. 1, 7 und 8; Abb. 8) und werden von 
einem Ovolo mit Basisrundstab abgeschlossen. Der 
sog. Kyma-recta-Fries, der bereits an der korinthi-
schen Innenordnung der Tholos von Epidauros im 
2. Drittel des 4. Jhs. v. Chr. nachgewiesen ist, bleibt 
mit dem typischen Bekrönungsprofil die gängige 
Friesform auf der Peloponnes, vor allem in der Ar-
golis und in Korinth14.

Während bei den Geisa das Kyma reversa als 
Überleitungsprofil zur Hängeplatte (Kat. 2 und 3) 
ebenso wie der Ovolo an dieser Stelle zum allge-
meinen hellenistischen Formengut gehörte15, ist das 

Bekrönungsprofil der Geisonstirn mit einem do-
rischen Kymation in Form eines unterschnittenen 
Ovolo (Kat. 3 und 5; Abb. 5) ungewöhnlich. Denn 
der Ovolo-Typ des dorischen Kymations wird in 
der 2. Hälfte des 4. Jhs. v. Chr. weitgehend durch 
den Kyma reversa-Typ abgelöst und scheint im  
3. Jh. v. Chr. nahezu gänzlich außer Mode gekom-

10 Roux 1961, 353; vgl. Miller 1972, 36. In Kleinasien nimmt die Höhe der Faszien dagegen normalerweise von unten nach oben 
zu (Rumscheid 1994, 316), während in der attischen Architektur alle drei Faszien häufig gleich hoch sind oder geringfügig von 
unten nach oben an Höhe abnehmen; s. Roux 1961, 353; Miller 1972, 36; Miller 1973, 203 Anm. 65. In der eklektischen make-
donischen Architektur, in der sämtliche Spielarten der Faszienanordnung vertreten sind, scheint es diesbezüglich keine Regel zu 
geben; Miller 1972, 33-35; vgl. Frazer 1990, 192.
11 Shoe 1936, 58f., 170f.; Roux 1961, 353. In Attika u. a. an der Osthalle des Erechtheions; s. Shoe 1936, 58f.
12 z.B. bei der korinthischen Innenordnung der Tholos von Epidauros, der ionischen Ordnung der Nordpropyläen von Epidau-
ros, den Parodoi von Epidauros, dem Tempel L von Epidauros oder bei der ionischen Ordnung in den Kammern der Peirene von 
Korinth; s. Shoe 1936, 170f.; Roux 1961, 353. Wie bei Tempel L und den Nordpropyläen von Epidauros entspricht auch bei Kat. 1 
die Höhe des Abschlussprofils etwa der Höhe der obersten Faszie; vgl. Roux 1961, 236.
13 Rumscheid 1994, 258, 316.
14 Shoe 1936, 96-98; Roux 1961, 354f.; Miller 1972, 51. Der Basisrundstab kann bei dem Abschlussprofil des Frieses, wie bei der 
Exedra des Aristarchos von Epidauros, auch fehlen; s. Roux 1961, 310, Abb. 98. Während in Kleinasien seit etwa 300 v. Chr. pro-
filierte Friese auftreten (Rumscheid 1994, 73f., 316), ist in Makedonien der glatte senkrechte Fries, der in einer Hohlkehle endet 
(sog. Apophygefries), die übliche Form; s. Miller 1972, 51-53, 191. Das Abschlussprofil des Frieses ist in Makedonien vielseitig 
und kann sowohl einen Ovolo als auch ein Kyma reversa enthalten; s. Miller 1972, 55, 58f.
15 Shoe 1936, 68f., 168f.; Rumscheid 1994, 74, 258.

Abb. 9: Peloponnesische Säulenbasis Kat. 9, Vorder- und 
Seitenansicht des erhaltenen Profils. © FB Altertumswissen-
schaften/Klassische und Frühägäische Archäologie, Univer-
sität Salzburg (Foto M. Del-Negro).

Abb. 10: Peloponnesische Säulenbasis Kat. 9. © FB Alter-
tumswissenschaften/Klassische und Frühägäische Archäo-
logie, Universität Salzburg (Zeichnung E. Pollhammer).
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men zu sein16. Zudem ist das dorische Kymation 
als das typische Abschlussprofil dorischer Geisa 
allgemein nur selten als Bekrönung der ionischen 
Geisonstirn nachgewiesen17. Zu den Ausnahmen 
gehören mehrere ionische Bauten in Epidauros, bei 
denen das dorische Kymation im Kyma reversa-
Typ an dieser Stelle des ionischen Geisons verwen-
det wurde18. An den Nordpropyläen von Epidauros 
tritt im frühen 3. Jh. v. Chr. offenbar auch noch der 
Ovolo-Typ als Bekrönungsprofil der ionischen Gei-
sonstirn auf19.

Eine deutliche regionale Gebundenheit zeigt 
auch die Säulenbasis Kat. 9 (Abb. 9 und 10). So-
wohl die zweigliedrige Basisform des Peloponne-
sischen Typus A mit Viertelkehle und Torus als auch 
die dreigliedrige Basis des Peloponnesischen Typus 
B, die durch ein Kyma reversa bereichert ist, kön-
nen als eine Neuschöpfung am Apollon-Tempel von 
Bassae im 3. Drittel des 5. Jhs. v. Chr. angesprochen 
werden20. Bei der seltenen dreigliedrigen Form, de-
ren Verbreitung sich auf die Peloponnes, vor allem 
auf die Argolis konzentriert, kann die Profilabfolge 
der Basisglieder auch leicht variieren21. Die Basis 
von Ägina-Kolonna orientiert sich in der Abfolge 
von Viertelkehle, Kyma reversa und Torus/Rund-
stab deutlich an den Prototyp von Bassae.

Die Datierung der Bauglieder wird durch den 
Verlust der architektonischen Gesamtheit deutlich 
erschwert. Das Zahnschnittgeison Kat. 2-4 weist 
die für die spätklassische und hellenistische Zeit üb-
lichen Proportionen der Zähne auf22. Bei den Kyma-
recta-Friesen von Kolonna kragt die untere Kurve 

des s-förmigen Profils wie etwa bei den Gebälken 
in den Kammern der Peirene von Korinth aus der 
1. Hälfte des 2. Jhs. v. Chr. bereits vor die obere 
Kurve, eine Tendenz, die sich bis in die römische 
Zeit noch verstärkt23. Die Profilformen fügen sich in 
die Zeit des späten 3. und 2. Jhs. v. Chr. ein. Einen 
Hinweis auf die Datierung liefert auch die Basis des 
Peloponnesischen Typus B. An den Proportionen 
des Basisprofils lässt sich erkennen, dass der Torus 
vom Prototyp in Bassae zu den jüngeren Basen in 
frühhellenistischer Zeit tendenziell immer flacher 
wird24. Während der Torus am Apollon-Tempel von 
Bassae sogar noch etwas höher als die Viertelkehle 
ausfällt, ist er in Ägina-Kolonna bereits stark re-
duziert. In Ägina dürfte es sich um das jüngste be-
kannte Exemplar dieses Säulenbasistyps handeln, 
das vermutlich nicht vor der zweiten Hälfte des 3. 
Jhs. v. Chr. entstanden ist. 

Eine Datierung der Bauglieder in das späte 3. 
und die erste Hälfte des 2. Jhs. v. Chr. wird auch 
durch die archäologischen Befunde auf Kap Ko-
lonna unterstützt. Denn nach der Einnahme der In-
sel durch die Athener im Jahr 456 v. Chr., die ein-
schneidende politische Veränderungen zur Folge 
hatte, kam es offensichtlich nur noch zur Errichtung 
kleinerer Architektureinheiten und zu einzelnen Re-
paraturen an der bestehenden Baumasse aus spät-
archaischer und frühklassischer Zeit. Eine Bautätig-
keit im 3. Jh. v. Chr. ist auf Kap Kolonna bislang 
nicht nachgewiesen25. Erst mit den Pergamenern 
erfolgte eine neue architektonische Ausgestaltung 
des Kaps, zu der auch die postulierte Residenz der 

16 Shoe 1936, 106. Nur in der dorischen Architektur Makedoniens fand der Ovolo-Typ des dorischen Kymations auch noch nach 
dem 4. Jh. v. Chr. Verwendung; s. Miller 1972, 215; Miller 1982, 157 Anm. 32.
17 Das dorische Kymation tritt als Bekrönungsprofil der ionischen Geisonstirn allerdings bereits an der ionischen Innenordnung 
des Apollon-Tempels von Bassae im Ovolo-Typ auf (Cooper 1996, 338) und wurde im Kyma reversa-Typ in der 2. Hälfte des 4. 
Jhs. v. Chr. etwa am Philippeion und am Leonidaion von Olympia verwendet; s. Miller 1972, 57, 192f., 195; Miller 1973, 207.
18 z.B. im frühen 3. Jh. v. Chr. bei den Parodoi des Theaters und bei Tempel L sowie vermutlich im 2. Jh. v. Chr. am Proskenion 
des Theaters; vgl. Miller 1972, 193.
19 Das in dieser Zeit ungewöhnliche Kymation wurde als eine Kopie des Profils der dorischen Außenordnung der Tholos von Epi-
dauros gedeutet; s. Shoe 1936, 111. In den Zeichnungen bei Roux 1961, 265, Abb. 72; 266, Abb. 73 ist das Bekrönungsprofil des 
Geisons der Nordpropyläen allerdings als dorisches Kymation im Kyma reversa-Typ wiedergegeben. Dazu s. auch Miller 1972, 
193 Anm. 417; Miller 1973, 207f. Anm. 90.
20 Zu den peloponnesischen Säulenbasen s. Dirschedl 2013, 395-422.
21 Dirschedl 2013, 410-416.
22 So verhält sich die Breite der Zähne zu ihrer Höhe wie durchschnittlich 1:1,6. Zahnbreite und Viabreite stehen in einem Ver-
hältnis von 1:0,6-0,7. Auch Zahntiefe und Zahnhöhe verhalten sich wie 1:0,7; vgl. Rumscheid 1994, Beil. E. Die hellenistischen 
Zahnschnittproportionen unterliegen jedoch keiner einheitlichen Entwicklung; s. Rumscheid 1994, 317.
23 Shoe 1936, 97. Zu den Gebälken in den Kammern der Peirene s. Hill 1964, 40-42, Abb. 18-20.
24 Dirschedl 2013, 414.
25 Dies zeigt sich am deutlichsten an den Befunden im Westkomplex von Ägina-Kolonna. Nachdem die kultischen Aktivitäten 
bereits am Ende des 5. Jhs. v. Chr., vermutlich im Zusammenhang mit der Vertreibung der Bevölkerung 431 v. Chr., erloschen 
waren, kommt es nach den stratifizierten Befunden erst am Ende des 3./Anfang des 2. Jhs. v. Chr. zu neuen Baumaßnahmen und 
zu einer Neukonzeption des Komplexes. Eine Reparaturphase ist für die 2. Hälfte des 2. Jhs. v. Chr. bzw. für das frühe 1. Jh. v. 
Chr. nachgewiesen. Zusammenfassend zur Baugeschichte des Westkomplexes s. Felten et al. 2008, 53-55. An anderen Stellen der 
äginetischen Akropolis sind im 4. Jh. v. Chr. zumindest baulich-restaurative Maßnahmen nachgewiesen; s. Felten et al. 2008, 55 
Anm. 17 (mit Lit.).
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Attaliden mit der eingangs angeführten Fensterar-
chitektur gehörte (Abb. 11).

Schlussfolgerung
Die Bauglieder von Kap Kolonna, die in die 

Zeit der pergamenischen Herrschaft datiert wer-
den können, zeigen eine Formensprache, die sich 
mit der Architektur der Peloponnes und vor allem 
mit den Bauten in Epidauros verbinden lässt. Die 
Verwendung des lokalen Steins, des äginetischen 
Kalksandsteins (Poros), lag unabhängig von den 
tätigen Werkleuten nahe26. Obwohl die Attaliden 
offensichtlich vorzugsweise pergamenische Archi-
tekten und Handwerker verpflichtet hatten oder aus-
wärtige Bauprojekte zumindest von diesen beglei-
ten ließen27, dürften sie entgegen dieser Praxis eine 
peloponnesische Werkstatt mit den Baumaßnahmen 

in Ägina-Kolonna beauftragt haben28. Epidauros 
gehörte vor allem in spätklassischer und frühhelle-
nistischer Zeit zu den fortschrittlichsten Bauzentren 
des griechischen Festlandes. Die Bauten in Epidau-
ros scheinen aber auch noch in hochhellenistischer 
Zeit eine große Wirkung ausgeübt zu haben.

Ein Naiskos mit zwei ionischen Halbsäulen in 
einem kleinen (Nymphen-?)Heiligtum in Trypiti 
auf Ägina, von dem ein weiteres Kelchkapitell aus 
der Zeit der pergamenischen Herrschaft stammt29, 
bestätigt das Bild peloponnesischer Architektur auf 
der Insel. Der Schafthals des Kapitells wie auch 
der Säulenfuß einer erhaltenen Halbsäulenbasis 
des Naiskos zeigen die charakteristische pelopon-
nesische Schaftgestaltung und hätten als Vollsäulen 
ergänzt 20 Kanneluren aufgewiesen30. Während 
auch das Aphaia-Heiligtum und ebenso das Zeus 

26 Nachdem die Bautätigkeit im 3. Jh. v. Chr. in Ägina nach derzeitigem Kenntnisstand, mit Ausnahme der bekannten Grabbauten, 
weitgehend zum Erliegen gekommen war, ist mit keiner lokalen Werkstatt zu rechnen, die das umfangreiche Bauprogramm der 
Pergamener auf Kap Kolonna hätte realisieren können. Die Herkunft des Muschelkalks konnte bislang noch nicht bestimmt wer-
den.
27 Schaaf 1992, 89; Schmidt-Dounas 2000, 277f.; Bachmann 2011, 80; vgl. Pollhammer 2009, 123 Anm. 67. Doch auch in Perga-
mon selbst dürften Auftragswerke vergeben worden sein, so etwa an eine chiotische Werkstatt; s. Kästner 2011, 96.
28 Der Begriff „Werkstatt“ wurde in Zusammenhang mit Bauornamentik erstmals von H. Kähler (Kähler 1935, 184) verwendet. 
Der Terminus „Werkstatt“ wird in der Forschung heute auch als Synonym für „Bauhütte“ benutzt.
29 Welter 1938b, 518-529, 525, Abb. 40; 531, Abb. 43; vgl. Pollhammer 2009, 119.
30 Welter 1938b, 518, 525, Abb. 40; 531, Abb. 42-43.

Abb. 11: Fensterarchitektur von Ägina-Kolonna. Rekonstruierte Ansicht von zwei Fenstern und Schnitt. © FB Altertumswissen-
schaften/Klassische und Frühägäische Archäologie, Universität Salzburg (Zeichnung E. Pollhammer).
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Hellanios-Heiligtum auf dem Oros bauliche Ver-
änderungen unter den Attaliden erfuhren31, fehlen 
hellenistische Befunde aus dem heute weitgehend 
überbauten Stadtgebiet von Ägina. Allerdings haben 
sich in den Nekropolen um die antike Stadt mehrere 
Kammergräber aus hellenistischer Zeit erhalten, die 
mit Treppendromos und gebauten, mit Keilstein-
gewölben überdeckten Kammern den Typus des 
makedonischen Kammergrabes repräsentieren32, 
der vor allem in Makedonien und in Gegenden mit 
starkem makedonischen Einfluss verbreitet war33. 
Doch auch in den Tumuli von Pergamon finden sich 
aus der Regierungszeit von Attalos I. Grabkam-
mern makedonischen Typs mit Keilsteingewölben, 
zu denen kurze tonnengewölbte Dromoi führten. 
Als Grablegen einer sozialen Oberschicht schlie-
ßen sich die Grabkammern des İlyastepe Tumulus 
und des Tumulus am sog. Eumenischen Tor auch 
in der Ausführung einzelner Details deutlich an die 
makedonischen Vorbilder an34. Mit der Übernahme 
des Grabtypus in Pergamon kann auch das Auftre-
ten makedonischer Kammergräber in Ägina nicht 
überraschen. Allerdings bleiben Fragen nach dem 
Einsetzten der Grabform auf der Insel sowie die 
genaue Datierung der Gräber in den meisten Fällen 
ungelöst, zumal die Gräber auch noch in römischer 
Zeit für Bestattungen weitergenutzt wurden. In zwei 
Kammergräbern der Nordnekropole haben sich auf-
gemalte Beisetzungsinschriften wie auch Namens-

nennungen der Bestatteten erhalten, die eine Da-
tierung in die Zeit der pergamenischen Herrschaft 
nahelegen35. Ein Auftreten des Grabtypus ist auf 
Ägina aber bereits früher denkbar. Im späten 4. und 
im 3. Jh. v. Chr. dürfte Ägina auch zeitweise unter 
makedonischer Kontrolle gestanden haben36. Mög-
licherweise wurde die strategisch günstig gelegene 
Insel vor den Pergamenern bereits von Kassander 
und Demetrios Poliorketes als Flottenstützpunkt 
genutzt37. Somit ließen sich bei derzeitigem For-
schungsstand mehrere Erklärungsmodelle für das 
Auftreten des Typus des makedonischen Kammer-
grabes auf Ägina finden, etwa die Präsenz makedo-
nischer Eliten im 3. Jh. v. Chr.38, die Einführung der 
Grabform durch die neuen pergamenischen Macht-
haber39 oder etwa die Anwesenheit von thrakischen 
Söldnern in der auf der Insel stationierten pergame-
nischen Garnison40. Erst weitere Untersuchungen 
werden diesbezüglich Aufschlüsse liefern können. 
Unabhängig davon hat die Analyse der Bauorna-
mentik aber gezeigt, dass sich zumindest an den hel-
lenistischen Architekturgliedern von Kap Kolonna 
weder kleinasiatische Einflüsse nachweisen lassen, 
noch Elemente zu fassen sind, die von Makedonien 
ihren Weg nach Ägina gefunden haben. Obwohl die 
eklektische makedonische Architektur seit Philipp 
II. ihrerseits stark durch die peloponnesische Ar-
chitektur geprägt wurde41 und verschiedene Einzel-
elemente wie das Abschlussprofil des Architravs in 

31 s. Sporn 2017, 297 mit Anm. 74 und 75 (mit Lit.).
32 Karo 1931, 275f.; Welter 1938a, 57-62; Welter 1938b, 498-518; Andreou 1988, 27-29 (Kat. Nr. 3-7); Miller 1993, 105f. (Tombs 
1A-1C); Mangoldt 2012, 78-83 (B7-B10). Daneben treten in den äginetischen Nekropolen auch Kammergräber mit horizontalen 
Deckenkonstruktionen auf, wie sie im gesamten Mittelmeerraum verbreitet waren; vgl. Miller 1993, 5 Anm. 13, 102f. Aus dem 
horizontal abgedeckten Kammergrab 5 haben sich Beigaben der Erstbestattung erhalten, die ins frühe 3. Jh. v. Chr. datieren; s. 
Welter 1938b, 501f.
33 Gossel 1980, 6; Miller 1982, 153-155; Miller 1993, 1-11, Taf. 7.
34 Pirson et al. 2011, 188-190; Kelp 2011, 291. Zu Details wie der aus makedonischen Gräbern bekannten Türaufhängungen mit 
Drehzapfen, die mit Bronzeschuhen verkleidet waren s. Pirson et al. 2011, 134.
35 Zu den Beisetzungsinschriften, in denen auch Monatsnamen aus dem makedonisch-pergamenischen Kalender angeführt wur-
den, und zu den Namensnennungen s. Karo 1931, 275f.; Welter 1938a, 59-62; Welter 1938b, 505f.; Miller 1993, 105f. (Tomb 1A); 
Mangoldt 2012, 78f. (Grab B7, Aigina I). Auch die Grabbeigaben eines der beiden Gräber (Kammergrab 7) datieren ins dritte 
Viertel des 2. Jhs. v. Chr.; s. Smetana-Scherrer 1982, 85f.
36 Figueira 1993, 377f., 386.
37 Figueira 1993, 377f.; Diodoros 18, 69, 1; s. Weilhartner 2010, 186 Nr. 841; Polyainos, Kriegslisten 4, 7, 5; s. Weilhartner 2010, 
247 Nr. 1105.
38 Wie C. Huguenot feststellte, befinden sich die makedonischen Kammergräber in Zentralgriechenland meist an strategisch 
wichtigen Orten, an denen fast immer auch eine makedonische Garnison nachgewiesen ist. Durch die Grabform sollte auch die 
Zugehörigkeit zu einer Oberschicht demonstriert werden; s. Huguenot 2007, 20-22.
39 Mit den Pergamenern dürften auch neue Formen von Grabdenkmälern wie marmorne Grabreliefs ostgriechischer Art von Klei-
nasien nach Ägina gekommen sein; s. Sporn 2017, 300.
40 Unter den in den Inschriften genannten Bestatteten in einem der Kammergräber werden die Namen Kotys und Auloupores an-
geführt, die aus Thrakien bekannt sind. Nach T. J. Figueira könnte ein Zusammenhang mit thrakischen Söldnern in der pergameni-
schen Garnison bestehen; s. Figueira 1993, 390 mit Anm. 60; vgl. Sporn 2017, 300 mit Anm. 88. Von G. Welter wurde vermutet, 
dass im Zuge des Feldzugs von Attalos II. gegen den Thrakerfürsten Diegylis um 144/145 v. Chr. reiche Thraker auf die Insel 
gelangten; s. Karo 1931, 276; Welter 1938b, 505; vgl. Miller 1993, 103 Anm. 21; Mangoldt 2012, 79.
41 Miller 1972, 15-89, 228-232; Miller 1982, 156f.; Tomlinson 1983, 285-289; Heermann 1986, 418-421, 432; Frazer 1990, 230f.; 
Schmidt-Dounas 2000, 259-261.
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Form eines Kyma reversa mit Hohlkehle auch in 
das makedonische Formenrepertoire aufgenommen 
wurden42, kann in der strengen Ornamentsyntax der 
äginetischen Bauglieder deutlich die Handschrift 
peloponnesischer Werkleute erkannt werden43. Die 
architektonische Formensprache lässt an eine Werk-
statt aus Epidauros denken, die Auftragsarbeiten auf 
Kap Kolonna im späten 3. und in der ersten Hälfte 
des 2. Jhs. v. Chr. übernommen hatte. Mit den von 
den Attaliden verpflichteten Werkleuten wurden 
zweifellos spezielle Fertigkeiten und bestimmte 
Qualitäten der Ausführungen verbunden. Vielleicht 
findet die Wahl der architektonischen Formen eine 
zusätzliche Erklärung in dem Bestreben der Perga-
mener, an lokale Traditionen anzuknüpfen, um auch 
kulturpolitisch die neue Herrschaft auf der Insel zu 
konsolidieren44. Nach Aussage des Abschlussprofils 

der Geisonstirn in Form eines dorischen Kymations 
im Ovolo-Typ und der Säulenbasis des Peloponne-
sischen Typus B kann jedenfalls von Erzeugnissen 
einer Werkstatt ausgegangen werden, die an äl-
terem Formengut festhielt und regionale pelopon-
nesische Architekturtraditionen weiterführte. Nicht 
unerwähnt soll abschließend eine Bemerkung von 
Pausanias zu dem bislang noch nicht identifizierten 
Theater von Ägina bleiben, auch wenn daraus kei-
ne weiteren Rückschlüsse auf die architektonische 
Ausgestaltung, Werkstattzusammenhänge oder gar 
die Zeitstellung gezogen werden können. Doch hat 
sich, wie Pausanias berichtet, nicht weit vom ver-
borgenen Hafen von Ägina ein sehenswertes Thea-
ter befunden, das an Größe und der übrigen Machart 
am ehesten dem Theater der Epidaurier entsprach45.

42 Seit dem 4. Jh. v. Chr. wurde dieses Abschlussprofil gelegentlich in der makedonischen Architektur anstelle des ansonsten üb-
lichen Ovolo bzw. Eierstabs verwendet; s. Shoe 1936, 59, 170f.; vgl. Miller 1972, 58, 100f. Während in der peloponnesischen Ar-
chitektur darüber in der Regel ein Kyma-recta-Fries folgt, ist in Makedonien allerdings der sog. Apophygefries die übliche Form; 
s. Miller 1972, 51-53, 191. Ionische Säulen hatten in der zweiten Hälfte des 4. Jhs. v. Chr. nach attischer und kleinasiatischer 
Kannelierungsart anfänglich noch 24 Kanneluren, während unter peloponnesischem Einfluss bald 20 Kanneluren üblich wurden; 
s. Miller 1972, 21; Frazer 1990, 155 mit Anm. 37; Rumscheid 1994, 300. Zu weiteren Einzelformen s. Anm. 10, 14 und 16.
43 Spätestens am Ende des 3. Jhs. v. Chr. löste sich die makedonische Architektur wieder mehr vom peloponnesischen Einfluss und 
es wurden, wie insbesondere der Palast von Pella II zeigt, kleinasiatische Züge beherrschend; s. Heermann 1986, 209f., 212, 216f., 
422. In der hochhellenistischen makedonischen Architektur treten nun auch reichere Schmuckformen, komplexere Profilierungen 
und skulptierte Profile auf, die in Ägina-Kolonna weitgehend fehlen.
44 Vgl. Kästner 2011, 92. Zur Legitimation der Herrschaft der Attaliden über die Insel Ägina s. Pollhammer 2004, 102f. (mit Lit.). 
Zur weit zurückreichenden Verbindung zwischen Ägina und Epidauros mit der Besiedlung der Insel durch Dorer aus Epidauros 
und zum 7. Jh. v. Chr., als Ägina im Einflussbereich von Epidauros und Argos lag, s. die literarischen Zeugnisse bei Weilhartner 
2010, 473f.
45 Paus. 2, 29, 11; s. Weilhartner 2010, 329 Nr. 1124. Zur Diskussion bezüglich der Lokalisierung und Datierung des Theaters s. 
Sporn 2017, 291 mit Anm. 34.

Katalog
Verwendete Abkürzungen:
erh. – erhalten 
FO – Fundort
ges. – gesamt
sek. – sekundär
UL – Unterlager
VO – Verwahrort

L – Länge
T – Tiefe
H – Höhe
B – Breite
D – Dicke
Dm – Durchmesser

Kat. 1 Ionischer Epistylblock
FO: Ägina-Kolonna. VO: Lapidarium des Museums, Inv. Nr. A 864.
Material: äginetischer Kalksandstein (Poros). Erhaltung: Linke Stoßfläche gebrochen. Rechte Stoßfläche sek. mit 
dem Flachmeißel grob abgearbeitet. Alle anderen Seiten mit dem Zahneisen sorgfältig zugerichtet. Abschlussprofil 
des Architravs geglättet. Stuckreste auf profilierter Front.
Maße: erh. L 72,5 cm, T 45,0 cm, H 59,2 cm. Lagerflächen-T 39,9 cm; Auflager-T 43,4 cm. Beschreibung: 
Dreifaszienarchitrav mit Abschlussprofil (ges. H 35,2 cm). Die untere Faszie hat eine Höhe von 13,6 cm, die beiden 
oberen sind jeweils 7,1 cm hoch. Die beiden unteren Faszien liegen leicht schräg (fliehend) zur Lagerfläche, die 
oberste ist senkrecht. Die untere Faszie springt 0,9 cm hinter die mittlere, die mittlere 0,5 cm hinter die obere zurück. 
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Architravprofil (ges. H 7,4 cm, Vorsprung 4,7 cm) aus abgesetztem (um 0,5 cm) Kyma reversa (H 4,2 cm, Ausladung 
ohne Absatzkante 2,6 cm) und darüber liegender, abgesetzter (um 0,4-0,5 cm) und leicht unterschnittener Hohlkehle 
(H 1,7 cm, erh. Ausladung 1,2 cm), die von einer schmalen Platte (H 1,5 cm) abgeschlossen wird. Platte mit 
horizontal verlaufender Oberkante, Vorderseite etwas abgerieben. Nach Rücksprung von 4,0-4,3 cm folgt s-förmig 
geschwungener Fries mit Abschlussprofil (ges. H 24,0 cm). Fries: H 17,6 cm, Ausladung 3,3 cm. Profil (ges. H 6,4 
cm): Auf hohe Absatzkante (H 1,2 cm) folgt Rundstab (H 2,1 cm, Vorsprung 1,1 cm) und stark bestoßener Ovolo (H 
3,1 cm). Oberlager mit Π-Klammerbettung zur rechten (mit Flachmeißel allerdings überarbeiteten) Stoßfläche: erh. L 
12,4 cm, B 1,8 cm, Bettungs-T 1,9-2,0 cm, Haken-T 7,7 cm.

Kat. 2 Zahnschnittgeison
FO: Ägina-Kolonna. VO: Lapidarium des Museums, Inv. Nr. A 279.
Material: äginetischer Kalksandstein (Poros). Erhaltung: Eine Stoßfläche, das Unterlager und die Rückseite erhalten. 
Unterlager mit Flachmeißel sorgfältig zugerichtet. An der Stoßfläche aufgrund von Abreibung und Verwitterung 
keine Anathyrose erkennbar. Hängeplatte und gesamte Oberseite sek. abgearbeitet. Mörtelreste auf überarbeiteter 
Oberseite. 3 Zähne und 4 Viae erhalten. Schnitttyp: Via am Übergang zur linken Stoßfläche. Stuck (D bis 0,2 cm) 
an der gesamten Front. Nach dem Erhaltungszustand war das Geison im sek. byzantinischen Verband gegenüber der 
Originalposition um 90° gedreht verbaut, sodass die Front innerhalb des Mauerkörpers lag und die Stoßfläche nach 
außen gerichtet war.
Maße s. Tab. Beschreibung: Eine Ritzlinie auf dem Unterlager (0,2 cm hinter der Viarückwand) markiert den 
Überstand. Viae sorgfältig und rechtwinklig ausgearbeitet. Via am Übergang zur Stoßfläche mit 3,0 cm etwas breiter 
als die übrigen Zahnabstände (2,5-2,8 cm). Zahnschnitt wird oben von knapp vorspringender (um 0,2 cm) Leiste 
(H 1,7 cm) abgeschlossen. Übergangsprofil in Form eines abgesetzten (um 0,2-0,3 cm) Kyma reversa (H 1,8 cm, 
Ausladung 1,6 cm) an der Unterseite der Hängeplatte. Auskragung gebrochen bzw. abgearbeitet. Unterlager an der 
Rückseite des Blocks abgeschrägt (B 4,0-7,5 cm, H ca. 1,5 cm); Abschrägung stark bestoßen und verwittert.

Kat. 3 Zahnschnittgeison
FO: Ägina-Kolonna. VO: Lapidarium des Museums, o. Inv. Nr.
Material: äginetischer Kalksandstein (Poros). Erhaltung: Nahezu vollständig erhalten. Rechte Stoßfläche gebrochen. 
Linke Stoßfläche grob mit Flachmeißel zugerichtet, mögl. geringfügig überarbeitet. Unterlager hinter den Zähnen 
geglättet. Übrige Fläche mit groben Flachmeißelspuren. Oberseite verwittert. 10 Zähne und 9 Viae erhalten. 
Schnitttyp: Zahn am Übergang zur linken Stoßfläche. Stuckreste (D 0,1-0,2 cm) auf der Vorderseite.
Maße s. Tab. Beschreibung: Mehrere Viae mit leicht schräger Decke und ebenso leicht schräger Rückwand. 
Zahnschnittbekrönung durch knapp vorspringende (um 0,2 cm) Leiste (H 1,6 cm). Übergang zur Hängeplatte wird 
durch abgesetztes (um 0,4 cm) Kyma reversa (H 1,7 cm, Ausladung 1,5 cm) hergestellt. Unterseite der Auskragung 
gerade und nur leicht geneigt (ca. 2°); endet in abgeriebener Wassernase (B 0,6 cm). Glatte, senkrechte Stirn (H 
5,5 cm) wird abgeschlossen von dorischem Kymation (H 1,6 cm, Vorsprung 2,0 cm); der Blattüberfall ist nur flach 
unterschnitten (B 0,8 cm, T 0,2 cm); Unterschneidung stellenweise mit Stuck vollständig gefüllt; Außenseite des 
Blattüberfalls abgerieben aber auch ursprünglich offenbar kaum gebaucht. Oberseite über der Geisonausladung 
abgeschrägt (H ca. 5,6 cm, B ca. 18,0 cm). Unterlager an der Rückseite leicht konkav und relativ grob mit dem 
Flachmeißel abgeschrägt (B 5,0-7,5 cm, H ca. 1,8 cm).

Kat. 4 Zahnschnittfragment
FO: Ägina-Kolonna. VO: Lapidarium des Museums, Inv. Nr. A 153.
Material: äginetischer Kalksandstein (Poros). Erhaltung: Stark gebrochen und verwittert. 1 Zahn und 1 Via erhalten. 
Unterlager geglättet. Linke Stoßfläche mögl. erhalten. Alle anderen Seiten gebrochen. Stuckreste auf Zahn und in 
Via.
Maße s. Tab. Beschreibung: Viabreite aufgrund der groben Bruchfläche des anschließenden Zahns unsicher. Linke 
Seite des erhaltenen Zahns weit über Viarückwand hinaus geglättet (erh. auf L 11,3 cm), sodass es sich wohl um die 
linke Stoßfläche handelt. Auf dieser Seite Stuckkante 4,6 cm hinter Zahnvorderseite. Vorspringende (um 0,3 cm) 
Leiste (erh. H 1,8 cm) über Zahnschnitt.



353

Kat. 5 Hängeplatte mit Abschlussprofil der Geisonstirn
FO: Ägina-Kolonna. VO: Lapidarium des Museums, o. Inv. Nr.
Material: äginetischer Kalksandstein (Poros). Erhaltung: Hängeplatte mit Stirn und Abschlussprofil fragmentarisch 
erhalten. Wassernase gebrochen. Abschlussprofil im oberen Teil bestoßen. Oberseite nicht erhalten. Stuckreste (D 
0,1-0,2 cm) auf Unterseite der Hängeplatte, der Geisonstirn und auf Bekrönungsprofil. 
Maße: erh. L 15,6 cm, erh. T 9,5 cm, erh. H 9,1 cm. Beschreibung: Unterseite der Hängeplatte schwach konkav 
gewölbt. Glatte, senkrechte Stirn (erh. H 4,1 cm) wird von dorischem Kymation (erh. H 0,9 cm, erh. Vorsprung 1,6 
cm) bekrönt; relativ flache Unterschneidung (B 0,8 cm, T 0,3 cm); Außenseite des Blattüberfalls nicht gebaucht, 
sondern gerade. Oberseite über der Auskragung abgeschrägt (erh. H 4,1 cm, erh. B 6,7 cm).

Kat. 6 Ionischer Säulenschaft
FO: Ägina-Kolonna. VO: Lapidarium des Museums, o. Inv. Nr.
Material: grober Muschelkalk. Erhaltung: Weder Ober-, noch Unterlager erhalten. Schaft in 3 Fragmente gebrochen. 
Stege und Stuck teils sehr gut erhalten. Stuck bis zu 0,7 cm dick.
Maße: erh. L 51,5 cm, Dm am unteren erh. Ende 39,1 cm, am oberen erh. Ende 38,4 cm. Beschreibung: Schaft mit 
20 Kanneluren. Kannelur-B am unteren erh. Ende 5,1 cm, oben 5,0 cm; Kannelur-T 2,1-2,3 cm; Steg-B 1,0 cm. Im 
unteren Teil der erhaltenen Mantelfläche rechteckige Einarbeitung (B 5,9 cm, H 4,5 cm, T bis 6,2 cm) mit relativ 
grobem und unregelmäßigem Grund. Einarbeitung nicht in der Säulenachse, sondern mittig zu einem Steg.

Kat. 7 Ionischer Gebälkblock 
FO: Ägina-Kolonna. VO: Verbaut in byzantinischer Zisterne südwestlich des spätarchaischen Apollon-Tempels, Inv. 
Nr. AF 252.
Material: grober Muschelkalk. Erhaltung: Nur Vorderseite zugänglich. Außenkanten größtenteils von byzantinischem 
Mörtel überzogen. Alle vorkragenden Teile des Gebälks grob auf die vertikale Fläche der Zisternenwand 
abgeschlagen. Erhaltene Flächen (Faszien und Fries) sorgfältig geglättet und stuckiert. Stuck in zwei Schichten: 
unten (D 0,2 cm) etwas grobkörnig, oben (D 0,05-0,1 cm) fein und geglättet.
Maße: erh. L 54,6 cm, T unzugänglich, H 49,5 cm. Beschreibung: Architrav (ges. H 22,4 cm) aus drei Faszien und 
Abschlussprofil. Die untere Faszie ist 7,8 cm hoch, die beiden oberen jeweils 5,7 cm. Faszien gleichmäßig leicht 
schräg (überhängend um jeweils ca. 0,1 cm) zur Lagerfläche; springen um 0,2 cm vor die jeweils darunter liegende 
Faszie. Architravprofil (H 3,2 cm) gänzlich abgearbeitet. Darüber folgt s-förmig geschwungener Fries (erh. H 12,8 
cm). Bekrönungsprofil und darüber liegendes Geison abgearbeitet. Bei der Gesamt-H der abgeschlagenen Fläche von 
14,3 cm muss noch ein geringer Rest zum Fries gerechnet werden.

Kat. 8 Ionischer Gebälkblock
FO: Ägina-Kolonna. VO: Rezent verbaut in Treppenaufgang am Südhang, Inv. Nr. AF 256.
Material: grober Muschelkalk. Erhaltung: Vorderseite sowie einzelne Abschnitte des Unterlagers und der linken 
Stoßfläche zugänglich. Oberlager und rechte Stoßfläche gebrochen. Alle vorkragenden Teile abgearbeitet. Originale 
Flächen stark verwittert. Unterlager geglättet. Linke Schmalseite mit schmalen Flachmeißelspuren.

Kat.
Nr. B ges. H ges. T ges. T UL T Aus-

ladung
H 

Stirn
Zähne Viae

Breite Höhe Tiefe Breite
2 (27,5) (12,5) (48,4) 41,4 (1,8) - 3,9-4,0 6,4 4,8-4,9 2,5-2,8, 3,0

3 (66,5) 21,7 56,0 41,5 10,0 7,1 3,9-4,0 6,7 vorne
6,2 hinten

4,5 unten
4,8 oben 2,7-2,9

4 (11,2) (8,1) (13,7) (8,5) - - 4,0 6,1 4,9 2,7

Maßtabelle zu den Zahnschnittgeisa Kat. 2-4 (alle Maßangaben in cm; Maßangaben in Klammern () geben erhaltene Größen 
wieder).
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Maße: erh. L 76,9 cm, zugängliche T 24,2 cm, erh. H 46,8 cm. Beschreibung: Architrav (ges. H 17,4 cm) mit drei 
Faszien und Abschlussprofil. Die untere Faszie ist 5,4 cm, die mittlere 4,5 cm und die obere 3,5 cm hoch. Die beiden 
unteren sind gerade, die obere ist deutlich schräg (überhängend um ca. 0,3 cm) zur Lagerfläche. Die untere Faszie 
springt 0,5 cm hinter die mittlere, die mittlere 0,3 cm hinter die obere zurück. Das Architravprofil (H 3,9-4,0 cm) 
ist abgeschlagen. Es folgt der stark verwitterte und bestoßene Fries (verfolgbare H bis 10,3 cm), der durch den 
konvexen Anlauf und die abschließende Kehlung seine S-Form zu erkennen gibt. Im darüber folgenden Abschnitt 
(erh. H 19,1 cm) ist keine originale Fläche mehr erhalten.

Kat. 9 Peloponnesische Säulenbasis
FO: Ägina-Kolonna, Westkomplex, aus byzantinischem Schutt östlich Nordbau-Annex. VO: Lapidarium des 
Museums, Inv. Nr. AR 102.
Material: äginetischer Kalksandstein (Poros). Erhaltung: Stark gebrochen und verwittert. Lagerfläche, Profil und 
angearbeiteter Säulenschaft partiell erhalten. Profil leicht bestoßen und am unteren Ende der Viertelkehle gebrochen. 
Lagerfläche abgerieben, mit Brandspuren. Stuckreste auf Profil. In Viertelkehle Spuren roter Farbe. Stuck auf Schaft 
etwas gelblicher und gröber als auf Profil, greift teils in verwitterte Stellen; möglich sekundär.
Maße: erh. L 19,0 cm, erh. B 20,9 cm, erh. H 13,0 cm. Rek. unterer Säulen-Dm ±47,0 cm. Beschreibung: Profil aus 
Viertelkehle, Kyma reversa und Rundstab mit einer Gesamthöhe von 8,0 cm. Die Viertelkehle (erh. H 2,75 cm, erh. 
Ausladung 0,45 cm) hat inkl. dem vorauszusetzenden Basisplättchen eine H von 4,15 cm. Darüber folgt ein um 0,3 
cm abgesetztes Kyma reversa (H 3,05 cm, Ausladung 2,0 cm). Kyma geht in leicht kantigen Rundstab (H 0,8 cm, 
T 0,5 cm) über. Auf den Rundstab folgt ohne Apophyge und relativ scharfkantig der glatte Säulenschaft (erh. H 5,0 
cm).
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